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Anforderungen an Berufstätige im Gastgewerbe
Eine Kategorisierung

Requirements for Professionals in the Hospitality Industry
A Categorization

Kurzfassung: Berufstätigkeiten im Gastgewerbe werden herkömmlich als Jedermann/
Jederfrau-Tätigkeiten, verbunden mit einem niedrigen Anforderungsniveau, bewertet. Gleich-
zeitig unterliegen sie einer eher „stiefmütterlichen“ Behandlung im wissenschaftlichen Kontext, 
in dem kaum Forschungsarbeiten zum Gastgewerbe vorliegen. Das gilt auch für den berufs- 
und berufsbildungswissenschaftlichen Diskurs, obwohl der gastgewerbliche Sektor zu den aus-
bildungsstärksten im berufsbildenden Bereich gehört. In diesem Beitrag wird allerdings – in 
Anlehnung an Baum (2008) und Goedicke/Beerheide (2018) – von einem kombinations-
reichen und stark von Ambivalenzen geprägten personenbezogenen Anforderungsspektrum 
ausgegangen, mit dem Berufstätige im Gastgewerbe konfrontiert sind. Um dieses Spektrum 
strukturell aufzuschlüsseln, wird die gastgewerbliche Handlungs- und damit Anforderungs
situation entfaltet und ihre impliziten anforderungsbestimmenden Parameter werden kategori-
siert. In Kombination mit „querliegenden“ Anforderungselementen entsteht die Struktur einer 
Anforderungsmatrix. Dieses Vorhaben wird disziplinär in der Beruflichen Didaktik Ernährung 
und Hauswirtschaft verortet, nimmt daher Anschluss an ihre immanenten berufsbildungswis-
senschaftlichen Prinzipien und Theoriebezüge.
Schlagworte: Gastgewerbe, Anforderungen, Domänenspezifik, Berufliche Didaktik Ernährung 
und Hauswirtschaft, Situationsparameter, Kategorienbildung

Abstract: Activities of professionals in the hotel and restaurant industry are traditionally as-
sessed as activities of daily routines which every man or woman can exercise combined with 
a low level of performance. In addition, these activities are rather neglected in scientific dis-
course, where research on hospitality industry in general is hard to be found. The same applies 
to research in vocational education although the hospitality industry is one of the most highly 
frequented sectors of vocational training. Following BAUM (2008) and GOEDICKE/BEERHEI-
DE (2018) however, this article is based on the presumption that professional requirements in 
hospitality industry are characterized by a range of combined and ambivalent personal skills. In 
order to structurally break down this range of skills, activities in hospitality industry situations 
and thus, their requirements are unfolded and their implied constitutive parameters are cate
gorized in this article. In combination with “transverse” elements of requirements, a structure 
of a matrix of requirements will be created. This project is located in didactics of vocational 

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



katja kober622

education for nutrition and home economics, and therefore follows its immanent scientific 
principles and theoretical references.
Keywords: hospitality industry, requirements, domain specifics, vocational didactics of nutri-
tion and home economics, parameters of situation, category formation

1. Zielstellung

Berufstätige im Gastgewerbe stehen täglich (bewusst oder unbewusst, eigenen und 
fremden) Anforderungen gegenüber, deren Spektrum sich aus relativ stabilen, variab-
len und neuen Elementen, z. B. infolge sich wandelnder gesellschaftlicher Wertvor
stellungen an eine Dienstleistungs- und Gastlichkeitskultur oder durch technologi-
sche oder demografische Veränderungen, zusammensetzt. Zudem kommen in dieser 
Gemengelage Ambivalenzen zum Tragen, die u. a. aus den vielschichtigen Beziehun-
gen zwischen den Berufstätigen, den Unternehmen und den Gästen mit ihren jeweils 
eigenen Entscheidungs- und Handlungslogiken, aus Erwartungsüberlappungen an Zeit 
und Ort der Dienstleistungserbringung sowie an die Dienstleistenden und ihr Handeln 
selbst resultieren (Goedicke/Beerheide 2018, 18 ff., 33). Soll dieses komplexe Anfor-
derungsspektrum aufgezeigt werden, zeigen sich zwei Herausforderungen: zum einen 
die spärliche evidenzbasierte Forschungslage zum Gastgewerbe  – ob nun als Wirt-
schafts-, Beschäftigungs-, Ausbildungs- oder kultureller Sektor – und zum anderen die 
Frage nach einer fasslichen Systematisierung der personenbezogenen Anforderungen 
an Berufstätige im Gastgewerbe.

Diese Schwierigkeiten bleiben erhalten, wenn Anforderungen an Berufstätige im Gast-
gewerbe zum berufsbildungswissenschaftlichen Forschungsgegenstand im Rahmen der 
Beruflichen Didaktik Ernährung und Hauswirtschaft werden. Für die Klärung der diszi-
plinären Frage nach einer den Anforderungen adäquaten Ausgestaltung beruflicher Bil-
dungsprozesse (zur selbständigen Anforderungsbewältigung), ist die eigentlich berufs
wissenschaftlich intendierte Erkundung der Inhaltlichkeit gastgewerblicher Arbeit und 
Berufspraxis tragend. Solche Erkundungen sind unabdingbarer Teil der domänenspezi-
fischen Qualifikations- und Kompetenzforschung mit der gekoppelten Curriculumfor-
schung und -entwicklung, der Erforschung, Gestaltung und Evaluation von Bildungs-
gängen sowie einzelner Lern-Lehr-Arrangements.

Doch bevor entsprechende Erkenntnisse in diesen Arbeitsfeldern zur Verfügung 
stehen und genutzt werden können, ist das Forschungsfeld zu sortieren und ein kate-
goriales Gerüst zu entwickeln, welches hilft, die komplexe und in sich widersprüchliche 
personen bezogene Anforderungspalette an Berufstätige im Gastgewerbe (anschluss-
fähig) zu systematisieren – ohne die (wenn auch wenigen elaborierten) Anforderungen 
bereits konkret zu benennen. Die Entwicklung dieses Kategoriensystems ist Ziel und 
Inhalt der folgenden Ausführungen und vollzieht sich in drei Schritten: (I) zunächst 
wird die berufliche Domäne Gastgewerbe im Kontext der Beruflichen Didaktik Ernäh-
rung und Hauswirtschaft verortet und abgegrenzt. Im Zuge dessen ist auf die defizitäre 
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Forschungslage einzugehen.1 Anschließend werden (II) die theoretischen Ausgangs-
punkte und das methodische Vorgehen der (inhaltsanalytischen) Kategorienbildung 
dargelegt, auf dessen Basis (III) die Ober- und Unterkategorien der entstehenden 
Anforderungsmatrix nacheinander entfaltbar sind. Abschließend werden die Verwen-
dungsmöglichkeiten dieses Kategoriensystems im Kontext einer Beruflichen Didaktik 
verdeutlicht.

2. �Die Domäne „Gastgewerbe“ im Kontext der Beruflichen Didaktik Ernährung 
und Hauswirtschaft

Die Auseinandersetzung mit Anforderungen im Gastgewerbe ist als berufsbildungs
wissenschaftliches Arbeits- und Forschungsgebiet in der Beruflichen Didaktik Ernäh-
rung und Hauswirtschaft zu verorten, die sich generell auf die Analyse und Gestaltung 
von Bildungszielen, -inhalten und -prozessen im gleichnamigen Berufsfeld bezieht. Als 
berufswissenschaftliches Sujet ist sie damit an die Berufliche Fachrichtung gekoppelt, 
die sich allerdings nur im Kontext der beruflichen Lehrer:innenbildung etabliert hat.

Die zugrunde liegende Berufsfeldzugehörigkeit der gastgewerblichen Aus- und 
Weiterbildungsberufe lässt sich dabei nicht nur ordnungspolitisch, sondern auch 
berufsinhaltlich aufgrund der berufsfeldkonstituierenden Elemente begründen (laut 
Fegebank 2013, 605 ff.: der Haushalt als Ursprungsort der Berufe, das Erfüllen und 
Erbringen haushälterischer Funktionen und Leistungen sowie charakteristische Tätig-
keitsschwerpunkte). Die unterschiedliche berufliche Ausgestaltung dieser Elemente 
bedingt letztlich die Aggregation zu innerdisziplinären Domänen, die als relativ eigen-
ständige didaktische Bezugsfelder gelten und differenzierte didaktisch intendierte 
Forschung berufsförmiger Arbeit legitimieren (Gemballa-Witych 2014, 4 f.). Auch 
Rauner (2018, 15) betont, dass eine (abgegrenzte) berufliche Domäne der zentrale 
Bezugspunkt von Berufsbildungsforschung ist, will sie Ziele und Inhalte beruflicher 
Bildung begründen und Lernprozesse gestalten, die berechtigend für die Ausübung 
spezifischer beruflicher Tätigkeiten sind.

In der Beruflichen Didaktik, resp. der Beruflichen Fachrichtung, Ernährung und 
Hauswirtschaft hat sich bisher keine Clusterbildung für das Berufsfeld durchgesetzt 
(exemplarische Vorschläge: Michaels 2001, 25; Kettschau 2013, 10). Dennoch 
scheint die Berufsaggregation zur beruflichen Domäne Gastgewerbe vertretbar. Beleg 
dafür sind didaktische (exemplarisch Horlacher 2015), bildungspolitische bzw. 
ordnungsrechtliche (exemplarisch KMK 2021) und berufspraktische (exemplarisch 
Wolf/Elfner 2019) Veröffentlichungen, ebenso die Existenz von Dachverbänden 
(exemplarisch DEHOGA, HORTEC) oder Bündelungen in (amtlichen) Berufsklassi-
fikationen zu einer Einheit (exemplarisch KldB 2020), die sich exklusiv auf die Domäne 

1	 Leider profitieren die gastgewerblichen Berufe nicht von den verstärkten Forschungstätigkeiten im per-
sonenorientierten Dienstleistungsbereich, die sich eher auf haushaltsnahe, pflegerische und erzieherische 
Berufe beziehen.

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



katja kober624

beziehen. Demgemäß ist unter der Annahme, dass eine berufliche Domäne mit einem 
Sektor korreliert, der Sektor Gastgewerbe als maßgebende Einheit abzustecken. Nach 
Spöttl (2018, 150) ist aus berufs- und berufsbildungswissenschaftlicher Perspektive 
der Begriff Sektor dem in der Praxis benutzten, schwer konkretisierbaren Begriff Branche 
vorzuziehen.) Verwendbar dafür sind die von Spöttl (ebd., 152) entwickelten Merk-
male eines Sektors i. S. berufswissenschaftlicher Untersuchungen, auszugsweise darge-
stellt in Tabelle 1).

Tabelle 1: Sektormerkmale des Gastgewerbes i. S. berufswissenschaftlicher Untersuchungen  
(eigene Darstellung nach Spöttl 2018, 152)

Merkmale eines Sektors Sektormerkmale für das Gastgewerbe (Auswahl)

vergleichbare und ähnliche
Arbeitsaufgaben;
ähnliche Produktions-, Service-
oder Dienstleistungsstrukturen

–	� Arbeitsaufgaben: Zubereiten von Speisen, Bedienen,  
Reinigen etc.

–	� Prozessketten: Ankunft – Angebot – Bestellung – Bedie-
nung – Inanspruchnahme – Aufenthalt – Betreuung –  
Abschluss

–	� Funktionsbereiche: Front Office, Housekeeping,  
Restaurant, Bankett, Küche, Stewarding, Lager,  
Controlling, Marketing, Management etc.

–	� sektorbestimmende Unternehmensformen: (kleinbetrieb-
lich strukturierte) Hotels und Restaurants, Hotelketten, 
Systemgastronomie

(nationale und transnationale)
Daten, Statistiken und Studien,
zur Erfassung sektorspezifischer
Entwicklungen

–	� Scarpato (2002); Dagsland, Einarsen/Mykletun 
(2005); Baum (2008); Hager/Tichy (2019); Gero-
giannis, Kerckhofs/Vargas (2012); Maack et al. 
(2013); Salweder et al. (2017); Beerheide et al. (2018)

–	� Konjunkturberichte, Erhebungen, Jahrbücher, Schriften-
reihen u. ä. von DEHOGA, INTERHOGA, BGN und 
HOTREC

Definition von wirtschaftlichen 
Tätigkeiten in
Anlehnung an statistische
Systematiken

–	� Gastgewerbe/Beherbergung und Gastronomie – als statisti-
sche Einheit der europäischen (NACE 2006) und deut-
schen Klassifikation der Wirtschaftszweige (StBA 2008), 
die das Referenzsystem berufsbezogener Einheiten und 
Branchenzuordnungen von BIBB, IAB und DEHOGA 
sind

–	� Definition der wirtschaftlichen Tätigkeit (StBA 2018, 418): 
„kurzzeitige Beherbergung von Besuchern und … sowie 
die Bereitstellung von kompletten Mahlzeiten und von 
Getränken zum sofortigen Verzehr. Art und Umfang von 
zusätzlichen Dienstleistungen … variieren.“
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Merkmale eines Sektors Sektormerkmale für das Gastgewerbe (Auswahl)

strukturell nicht trennbare
Produkte, Kunden und  
Kundinnen,
Know-how, Serviceanliegen,
Fachaufgaben etc.

–	� Kerndienstleistungsspektrum: Bewirtung, Beherbergung 
und Gästebetreuung (zusätzliche Leistungen zum Wohl-
ergehen des Gastes)

–	� Nebenleistungen: Veranstaltungsmanagement im Bankett-, 
Tagungs-, Freizeitbereich, Fitnessangebote etc.

–	� Kunden und Kundinnen: Gäste
–	� Know-how: personenorientiertes Wissen, Ernährungs

wissen, Servierarten, touristisches Wissen etc.
–	� Serviceanliegen: Behaglichkeit, Bequemlichkeit, Ambiente, 

Komfort und Atmosphäre bezüglich Restauration, Ernäh-
rung und Esskultur, Schlafen und kurzzeitiges Wohnen, 
Freizeitgestaltung und Geselligkeit

	� (Hänssler 2016, Henschel, Gruner/von Freyberg 
2018; Gardini 2020)

Abgrenzung zu ähnlichen
Sektoren

–	� andere Versorgungsdienstleister: z. B. Unternehmensformen 
personaler Versorgungsinstitutionen (wie Mensa) mit der 
Aufgabe den Versorgungszustand bestimmter Personen-
gruppe zu verbessern, zu unterstützen oder wiederherzu-
stellen i. S. der Daseinsfürsorge unter Cofinanzierung von 
öffentlichen Stellen

	� (Deeken/Junker 2012, 64; Sennlaub 2012, 80 ff.)

Indes ist es nicht unumstritten, das Gastgewerbe als eine Domäne zu verstehen und auf 
eine Unterscheidung zwischen Gastronomie und Hotellerie zu verzichten. Beleg dafür 
ist die Ausdifferenzierung von Berufen beider Bereiche im Zuge der Neustrukturierung 
gastgewerblicher Ausbildungsberufe ab 2022. Anforderungen gemeinsam zu fassen 
folgt allerdings der Feststellung von Henschel, Gruner/von Freyberg (2018, 186; 
auch: Krüger/Guhlemann 2018, 92), wonach strikte Aufgabentrennungen zuneh-
mend vermieden, d. h. Beschäftigte flexibel und polyvalent in verschiedenen gastge-
werblichen Arbeitsbereichen eingesetzt sowie Aufgaben und Entscheidungsspielräume 
erweitert werden. So wandelt sich laut Winter (2016, 97) das Anforderungsprofil im 
Gastgewerbe „vom Spezialisten zum Allrounder“.

Die Möglichkeit einer (stark verknappten) Sektordarstellung darf nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass Forschungsarbeiten zum Gastgewerbe sowohl im deutschen als auch 
im anglo-amerikanischen Raum „nur sehr unzureichend vertreten“ sind (Baum 2008, 
88). Eine „ausgebaute, theoretisch orientierte Begleitung der Branche“ fand laut Fuchs 
(2008, 340; auch: Sennlaub 2012, 81; Henschel, Gruner/von Freyberg 2018, 5; 
Beerheide et al. 2018, 1) nicht statt, gastgewerbliche Tätigkeiten blieben „weitgehend 
unteranalysiert“ (Allert 2008, 347).

Das Forschungsdefizit betrifft dabei nicht nur arbeits-, wirtschafts-, kultur- oder 
berufs(bildungs-)wissenschaftliche bzw. -soziologische, sondern auch didaktisch in-
tendierte Fragestellungen, die ebenfalls unterrepräsentiert sind (Gemballa-Witych 
2014, 7 f.). So kann die Erfassung von Anforderungen an Berufstätige im Gastgewerbe in 
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keine geschlossene Forschungstradition (inklusive Methodenfundus) der Beruflichen 
Didaktik bzw. Beruflichen Fachrichtung Ernährung und Hauswirtschaft (mit ihrer im-
manenten Berufs- oder Berufsbildungsforschung) eingebettet werden. Das erstaunt 
angesichts der Tatsache, da das traditionsreiche Gastgewerbe als „Mutter aller Dienst-
leistungen“ gilt (Berg/Gruner 2008, 7), eine hohe sozial-gesellschaftliche und öko-
nomische Bedeutung besitzt (Allert 2008, 353) sowie eine (trotz starker pandemie-
bedingter Einbrüche) beschäftigungs- sowie ausbildungsstarke Branche mit ca. 977.500 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und 45.500 Auszubildenden ist (Statista 
2021; Schuss et al. 2021). Und steht die gastgewerbliche Berufstätigkeit im wissen-
schaftlichen Fokus westlicher Industrieländer, wird sie häufig „als ein von geringfügigen 
Qualifikationen beherrschtes Profil beschrieben“ (Baum 2008, 90), nur vereinzelt wird 
(auch international) über die Domänenspezifität diskutiert (exemplarisch Lashley/
Morrison 2000).

Der gängigen Auffassung einer „Jederfrau-/Jedermannqualifikation“ gastgewerb-
licher Berufstätigkeit (exemplarisch Bradley et al. 2000) wird bei der hiesigen An-
forderungsbetrachtung nicht gefolgt. Stattdessen wird die Grundannahme nach Baum 
(2008, 88, 100) gesetzt, dass zwar nur ein geringer Teil der Anforderungen für eine 
Berufstätigkeit im Gastgewerbe charakteristisch ist, die Domänenspezifik aber in der 
Anforderungskombination und -breite zum Ausdruck kommt, begründet durch die be-
sonderen Beschäftigungsformen und Tätigkeitsmerkmale des Sektors sowie der Auf-
gabenvielfalt für die Beschäftigten (Beerheide et al. 2018, 6; Goedicke/Beerheide 
2018, 37). So sind auch Erkenntnisse aus anderen (v. a. personen- und dienstleistungs-
bezogenen) Domänen nicht problemlos übertragbar.

Grundlegend wird in der didaktisch intendierten Berufs- und Berufsbildungs
forschung unter Berufstätigkeit eine Erwerbstätigkeit verstanden, die an eine (nach 
BBIG 2022 anerkannte) Berufsausbildung gekoppelt ist, der einen ordnungspolitisch 
und -rechtlich manifesten Berufsbegriff nach sich zieht. Die Berufspädagogik hält mit 
Verweis auf die individuelle, wirtschaftliche und gesellschaftliche Verortungsfunktion 
am sog. Berufskonzept fest (exemplarisch Kutscha 2008), obgleich zahlreiche weite-
re Bestimmungen zum Berufsbegriff mit variierenden Dimensionen, Systematisierun-
gen und Intentionen vorliegen (Petersen 2018, 96 f.) oder die „Entberuflichung“ und 
neue Konzepte diskutiert wurden (exemplarisch Kraus 2006). Neben dem ordnungs
rechtlichen Kriterium kristallisiert sich als gemeinsamer (berufspädagogischer) defini-
torischer Nenner heraus, dass Berufe (wandelbare, flexible) Bündel von charakteristi-
schen, spezialisierten und standardisierten Tätigkeiten sowie Kenntnissen, Fähigkeiten 
bzw. Qualifikationen oder Kompetenzen sind, die in der Aneignung an längerfristige 
und organisierte Lehr-Lernprozesse und in der Ausübung an Arbeitsorte gebunden 
sind (exemplarisch Herkner/Pahl 2013, 398; Fegebank 2015, 128). Unter dieser 
Maßgabe ergeben sich die in Tabelle 2 aufgezählten gastgewerblichen Aus- und Weiter-
bildungsberufe.
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Tabelle 2: Gastgewerbliche Aus- und Weiterbildungsberufe2 (eigene Darstellung)

Gastgewerbliche Berufe ausbildungsrechtliche Grundlagenpapiere

Anerkannte duale Ausbildungsberufe Ausweisung als anerkannter Ausbildungsberuf laut
BBiG (2022, §§ 4 ff.)

Ausbildungsverordnungen (2022)
Ausbildungsrahmenlehrpläne (2022)
Rahmenlehrpläne (2021)

–	� Koch/Köchin
–	� Fachmann/-frau für Restaurant und Ver-

anstaltungsservice
–	� Fachmann/-frau für Systemgastronomie
–	� Hotelfachmann/-frau
–	� Kaufmann/-frau für Hotelmanagement
–	� Fachkraft für Gastronomie
–	� Fachkraft Küche

Weitere Ausbildungsberufe (Auswahl) Schul- und Fachschulordnungen der Bundeslän-
der bzw. Regelungen der Lehrgangsträger–	� Assistent/-in im Bereich Hotelmanage-

ment
–	� Gastronomische/r Assistent/-in

Weiterbildungsberufe (Auswahl) kammerrechtlich geregelte Meisterprüfungen

–	� Hotelmeister/-in
–	� Restaurantmeister/-in
–	� Küchenmeister/-in
–	� Barmeister/-in

–	� Fachwirt/-in im Gastgewerbe
–	� Sommelier/Sommerlière
–	� Barmixer/-in und Barkeeper/-in

kammerrechtlich geregelte Weiterbildungsprüfung

–	� Betriebswirt/-in – Hotel-,
–	� Gastronom/-in

Schul- und Fachschulordnungen der Bundeslän-
der bzw. Regelungen der Lehrgangsträger

Aber trotz dieser Anzahl und der Tatsache, dass das Gastgewerbe (im Vergleich zu an-
deren Wirtschaftszweigen) eine sehr hohe Ausbildungsquote aufweist, haben über die 
Hälfte der Beschäftigten keine einschlägige Ausbildung (Bott et al. 2014, 15 ff.; Goe-
dicke/Beerheide 2018, 27; Schlote-Sautter, Herter-Eschweiler/Keller 
2018, 72). Wenn, dann werden vor allem die dualen (Erst-)Ausbildungsberufe erlernt, 
darunter in nur geringem Umfang die Systemgastronomen und -gastronominnen und 
Hotelkaufleute (Früger/Kuhlemann 2018, 91). Absolvent:innen der anderen Aus-, 
Fort- und Weiterbildungsgänge sind zahlenmäßig ebenfalls sehr gering (Bott et al. 
2014, 18, 29). Demzufolge ist ein:e Berufstätige:r im Gastgewerbe zu bestimmen als eine 

2	 Quellen: Rahmenlehrpläne (KMK 2021a, b und c), Informationsplattform BERUFENET, Klassifikation 
der Berufe (BA 2020), Verzeichnis anerkannter Ausbildungsberufe (BIBB 2022) sowie Fachpublikationen 
(exemplarisch Goedicke/Beerheide 2018, 33). Ausgenommen sind aufgrund der besonderen pädago-
gischen Zielstellung die Ausbildungsberufe für Menschen mit Behinderung (BBiG §§ 64 ff., § 42 HwO), 
die berufsvorbereitenden Bildungsgänge (BBiG §§ 68 f.), die i. d. R. keine qualifikatorische Konsequenzen 
haben und die akademischen Berufe.
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im Gastgewerbe erwerbstätige Person, die eine einschlägige Berufsausbildung – i. d. R. 
als Hotelfachfrau/-mann, Fachmann/-frau für Restaurant und Veranstaltungsservice, 
Fachkraft für Gastronomie sowie Köchin/Koch – absolviert bzw. absolviert hat.3

3. �Theoretische Ausgangspunkte und methodisches Vorgehen  
der Anforderungskategorisierung

Nach dieser disziplinären und definitorischen Rahmung sind die theoretischen Grund-
legungen und das methodische Vorgehen der Anforderungskategorisierung darzu
stellen. Funktionell soll mit der Bildung der Kategorien und deren Strukturierung ab-
gebildet werden, wie und wonach sich Anforderungen an Berufstätige im Gastgewerbe 
systematisieren lassen. Ansatzpunkt dafür sind zwei zentrale berufsbildungswissen-
schaftliche (gleichsam berufspädagogische, curriculumstheoretische und -wirksame) 
Prinzipien bzw. Konzepte: die Kompetenz- sowie die Situationsorientierung resp. 
die damit verbundenen Begriffe und Theorien. Beide Prinzipien erzeugen perspekti-
visch eine Anschlussfähigkeit auf den verschiedenen Ebenen berufsbildungswissen
schaftlichen sowie didaktischen Arbeitens.4

Die Systematisierbarkeit und Anschlussfähigkeit soll zuerst durch die Ausrichtung 
auf den an die Zielperspektive beruflicher Bildung geknüpften Kompetenzbegriff ge-
währleistet werden, aus dem allgemeine kompetenzbezogene Anforderungselemente 
(i. S. von Anforderungsarten) deduktiv abgeleitet und als (thematische) Kategorien 
(Wissen, Fähigkeiten/Fertigkeiten, Einstellungen) definiert werden. Im zweiten Schritt 
der deduktiven Anforderungskategorisierung wird der Prämisse gefolgt, dass personen-
bezogene Anforderungen an konkrete Situationen gebunden sind, in denen sich die 
Personen befinden und (potenzielle) Kompetenzen der Berufstätigen erst in konkreten 
Situationen, in denen sie zum Handeln aufgefordert sind, aktiviert werden sowie (teil-
weise nur indirekt) erkenn- und beobachtbar sind (Kaufhold 2006, 22 ff.). Das er-
möglicht, die zu bewältigende berufliche Situation – die gastgewerbliche Situation als 
Anforderungs- und Handlungskontext – auf Grundlage allgemeiner (generell objektiv 
beschreibbarer) anforderungsbestimmender Situationsparameter aufzuschlüsseln (Ak-
teur:innen, berufliche Aufgaben, Arbeitsbedingungen). Diese sind allerdings nicht aus-
reichend, um auch die normativ-wertbasierten Parameter (die domänenspezifischen 
Handlungsprinzipien) zu fassen. Dafür ist die theoretische Auseinandersetzung mit 
dem beruflichen Handlungsbegriff und zugehörigen Handlungstheorien nötig, wo-
durch das gastliche Handeln der Berufstätigen subjektiv und kulturell verstehbar wird.

3	 Diese Definition gilt gleichsam für Absolvent:innen von gastgewerblichen Ausbildungsberufen, die die 
Berufsbezeichnungen von vor der 2021 vollzogenen Neustrukturierung der gastgewerblichen Berufe 
tragen.

4	 Bereits vorliegende (meist arbeitswissenschaftliche) Instrumente zur Anforderungsabbildung erscheinen 
dafür nicht kompatibel (exemplarisch REFA 1991).
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Verbleiben die kategorisierten Anforderungselemente auf der allgemeinen Ebe-
ne, werden für die Situationsparameter weitere Unterkategorien mittels qualitativer 
Inhaltsanalysen nach Kuckartz (2018) aus einem abgesteckten Sampling induktiv 
gebildet. Erst diese Subkategorienbildung erzeugt die angestrebte Domänenspezi-
fik der Kategorisierung. Abschließend ergibt sich ein System in Form einer Matrix, 
in der die Situationsparameter horizontal und die Anforderungselemente vertikal als 
„Querschnittskategorien“ gelegt werden.

4. Anforderungselemente

Das Vorgehen, aus dem Kompetenzbegriff Anforderungselemente zu ziselieren, 
legitimiert sich einerseits daraus, dass sich auf allen Ebenen beruflicher Bildungspro-
zesse und ihrer Zielperspektiven der Kompetenzbegriff durchgesetzt zu haben scheint, 
und andererseits, dass im berufspädagogischen Diskurs eine Entkoppelung von (auszu-
bildenden) Kompetenzen und (gestellten) Anforderungen kaum möglich ist.

Berufspädagogisch werden Anforderungen definiert als Erwartung(shaltung)en, als 
notwendig erachtete oder geforderte Voraussetzungen an Personen bzw. erwünschte Be-
fähigungen von Personen zur Verrichtung von Berufsarbeit unter bestimmten Arbeits
bedingungen (exemplarisch Pahl 2010, 270; Ruthus 2010, 209). In diesem Sinne 
werden Kompetenzen entweder selbst als Anforderungen verstanden oder als ein funk-
tionales Konstrukt (eine subjektgebundene, veränderliche Handlungsvoraussetzung) 
zur Bewältigung von Anforderungen bzw. Anforderungs- und Handlungssituationen 
mit konkretem Kontextbezug (Kaufhold 2006, 22 ff., 70; auch: Klieme/Leutner 
2006, 876; Eckert 2018, 74).

So ist auf der sog. Makroebene beruflicher Bildungsprozesse (auf der generelle Er-
wartungen bzw. gesellschaftliche, wirtschaftliche und individuelle Bildungsbedürfnisse 
an das Berufsbildungssystem in Form von Leitideen abgebildet sind) das Konstrukt 
der beruflichen Handlungskompetenz als übergeordnetes Leitziel zu positionieren, unter 
dem Bildung zum „Prozess der Kompetenzentwicklung von Individuen“ wird (Kuhl-
meier 2005, 5). Als (administrativer und ordnungspolitisch verankerter) Bildungsauf-
trag zielt sie bekanntlich darauf ab, „sich in gesellschaftlichen, beruflichen und privaten 
Situationen sachgerecht, durchdacht sowie individuell und sozial verantwortlich zu 
verhalten“ (KMK 2021a, 5).5 Auf der Mesoebene, der Ebene der beruflichen Bildungs-
gänge, sind die domänenspezifischen Kompetenzen platziert. Hier werden die durch 
die Bildungsziele erforderlichen Lern- und Ausbildungsergebnisse, in denen sich die 
domänenspezifischen Handlungsanforderungen bzw. Anforderungen an das Lehren 

5	 Neben der Kompetenz- und Situationsorientierung sind auch andere Prinzipien, wie die Gestaltungs-, 
Wissenschafts- und Persönlichkeitsorientierung leitende (berufspädagogische, didaktische, curriculare) 
Größen, um u. a. das (reflexive) „Moment der Bildung“, der Persönlichkeitsentfaltung und Mitgestaltung 
in einer komplexen, offenen und pluralen Gesellschaft zu stärken (u. a. Fegebank 2015, 23 ff.; Heidegger 
2018, 707; Nickolaus 2019; 69 ff., 83 f.).
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und Lernen in der Domäne angemessen widerspiegeln, präzisiert (Kaufhold 2006, 
54 f.; Klieme et al. 2007, 9 ff.; Rauner 2018, 13).6

Wenngleich für den (theorierelativen) Kompetenzbegriff keine allgemein verbind-
liche Definition vorliegt und nicht erwartet werden kann (Haasler 2018, 752), ist den-
noch ein definitorischer Kern auszumachen, wonach eine Kompetenz, als Ausbildungs- 
und Qualifizierungsergebnis, eine (subjektgebundene, veränderliche) Voraussetzung 
von Handeln ist und sich in der Bewältigung von konkreten Handlungssituationen äu-
ßert. Empirisch fassbar sind sie also nur (indirekt) auf der Performanzebene im kontext-
gebundenen Handeln, indem das Individuum jeweils aktuell das anforderungsgerechte 
Verhalten generiert. Ergo sind Kompetenzen Attribuierungen, die auf beobachtetem 
Handeln in beruflicher Praxis beruhen und die Potenzialität einer Person auf einem 
oder mehreren Gebieten umreißen. Charakterisierbar wird diese Potenzialität durch 
die Elemente, auf denen Kompetenz basiert, das sind vornehmlich Wissen, Fähigkeiten/
Fertigkeiten und Einstellungen (Röben 2001; Pätzold 2006, 73; Kaufhold 2006, 
22 ff.; 106 ff. Macke/Straka 2009, 15; Slepzevic-Tach/Tafner 2012, 30 f.; Haas-
ler 2018, 752).7

Zu ergänzen ist, dass trotz der Dominanz des Kompetenzbegriffs ähnlich konno-
tierte Termini in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik existieren, wie Qualifikation 
und Leistung. Und obwohl diverse Kriterien zur gegenseitigen Abgrenzung exploriert 
wurden (exemplarisch die Subjekt-Objekt-Perspektive; Kaufhold 2006, 22 ff.; Hens-
ge/Lorig/Schreiber 2009, 20), hat sich kein geschlossenes Verwendungskonzept 
durchgesetzt. Dies ist auch irrelevant, da sich Bestimmungen von Qualifikation und 
Leistung ebenfalls auf die o. g. Elemente beziehen.

Die (gängigen) Elemente zur Kompetenzcharakterisierung werden nun als kategori-
ale Anforderungselemente verstanden, um zu unterscheiden, welches Wissen, Können 
und Wollen in der gastgewerblichen Situation erzeugt wird.

Anforderungselement Wissen

Unbestritten ist, dass das (in der Berufstätigkeit inkorporierte) Wissen handlungs
leitend und -legitimierend ist, d. h. untrennbar an berufliches Handeln gekoppelt ist, 
was insbesondere für domänenspezifische Wissensbestände gilt (Eckert 2018, 82). 
Demzufolge nimmt dieses Element auch eine zentrale Stellung für die Berufs- und 

6	 Ähnlich klassifizieren Hensge/Lorig/Schreiber (2009, 5) Kompetenzdefinitionen nach „Reich
weiten“: umfassende, kontextübergreifende Definitionen großer Reichweite (berufliche Handlungskom-
petenz), bereichsspezifische Definitionen mittlerer Reichweite, die „eine mehr oder weniger große Menge 
an Anforderungen, Situationen und Aufgaben“ abbilden, Definitionen kurzer Reichweite für ein bestimm-
tes Verhalten.

7	 Zu diesen treten auch Elemente wie Motive, Wille, Bereitschaft, Verantwortung oder Erfahrung, wobei 
erstere den Kernelementen untergeordnet werden können und Erfahrung im Kontext von beruflicher 
Ausbildung noch keine Kategorie bilden kann, da Erfahrungen noch zu initiieren sind und keine unbe-
dingte Anforderung sind.
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Berufsbildung(sforschung) ein. So wird domänenspezifisches Wissen zu einem Be-
zugspunkt für die Gestaltung beruflicher Bildungsprozesse und seine Transformation 
in Lehr-Lernprozesse zur wesentlichen didaktischen Aufgabe, auch wenn die Bezie-
hung zwischen Wissen, Denken und berufspraktischem Handeln noch nicht geklärt ist 
(Gerstenmeier 2004; Gemballa-Witych 2014, 3; Neuweg 2019, 28).

Generell repräsentiert Wissen, Kaufhold (2006, 109) folgend, dauerhafte und ver-
fügbare (isolierbare) Kenntnisse, Fakten, Informationen, Theorien und ihrer Zusammen
hänge, deren geistige Verarbeitung eine für die Person sinnhafte Wissensstruktur zum 
Ergebnis hat. Konkretisierung erfährt es als sog. domänenspezifisches Wissen, d. h. als 
das Abbild strukturierter Inhalte eines Wissensgebietes mit Denk- und Arbeitsweisen 
(Slepzevic-Tach/Tafner 2012, 30 f.).

Die Generierung, Bestimmung und Abgrenzung eines „gastgewerblichen Wissens“ 
ist indes nicht unproblematisch, da es sich – als berufliches Wissen – zugleich an der 
Berufspraxis und wissenschaftlichen Erkenntnissen orientieren sollte. Den größeren 
Beitrag an der Wissensgenerierung, -systematisierung, -tradierung sowie -veröffent-
lichung scheint momentan die Berufspraxis (z. B. durch Ratgeberliteratur, Lehr- und 
Handbücher) zu produzieren. So verfügt die Comunity of practice über einen kollek-
tiven Wissenskorpus mit einer gemeinsamen praxisinternen Sprache, typischen prakti-
schen Begriffen und ihren Bedeutungsfeldern, wie z. B. „mise en place“ (Rauner 2007, 
63 ff.).8 Hingegen ist wissenschaftlich aufgehobenes Wissen weniger existent, u. U. da-
durch bedingt, dass es im deutschsprachigen Raum keine wissenschaftliche Disziplin 
(und keine Professur) gibt, die sich exklusiv dem Forschungsgegenstand Gastgewerbe 
(und seinem Charakter als beruflichem Sektor) widmet.

Im Kanon möglicher korrespondierender Wissenschaften der Beruflichen Didaktik 
bzw. der Beruflichen Fachrichtung Ernährung und Hauswirtschaft geht das gastgewerb-
liche Wissen zunächst in der Ökotrophologie auf, deren generierte Erkenntnisse, unter 
Einbezug zahlreicher Bezugswissenschaften (z. B. Haushaltstechnik, Lebensmitteltech-
nologie oder -chemie) und Bindestrichwissenschaften der Ernährungswissenschaft 
(z. B. der Ernährungssoziologie, -psychologie oder -geschichte) als Ausbildungsinhalte 
transferierbar sind (Sennlaub 2012, 78; Fegebank 2015, 112). Zur Exploration gast-
gewerblichen Wissens ist sie auf weitere Disziplinen, wie die Wirtschafts- oder Kultur-
wissenschaft, angewiesen.

Gleichwohl bleibt unter berufs- und berufsbildungswissenschaftlichen Gesichts-
punkten zu prüfen, ob und welche Rolle das generierte Wissen beim Entstehen beruf-
licher Könnerschaft spielt (Macke/Straka 2009b, 15). Zur Klärung wurden diverse 
Wissenskategorien elaboriert, unter denen das Arbeitsprozesswissen, d. h. das in der prak-
tischen Arbeit inkorporierte, erworbene und benötigte Wissen (Routinen, Kniffe, In-
tuitionen) als Resultat reflektierter Arbeitserfahrung, heraussticht. Es lässt sich mittels 
Kriterien wie Inhalt, Internalisierungsgrad, Verfügbarkeit, Entwickel- und Vermittelbar-

8	 Mise en place (frz.) bezeichnet die Vorbereitung des Arbeitsplatzes im Restaurant, in der Küche, in der 
Hotellerie oder der Bar.
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keit sowie Nutzbarkeit weiter differenzieren (Fischer 2018; Kaufhold 2006, 109).9 
Da eine konsistente Theorie und umfangreiche Studien zur Bedeutsamkeit von Wis-
sensformen für die berufliche Performanz noch ausstehen (Nickolaus 2010, 127; Rö-
ben 2018, 390; Eckert 2018, 74, 80), erscheinen zusätzliche Unterkategorien nicht ziel-
führend. Gastgewerbliches Wissen ist somit ein Bündel aus generierbaren, abbildbaren, 
objektivierbaren und für den Sektor Gastgewerbe als handlungsbedeutsam bewerteten 
strukturierten Inhalten.

Anforderungselement Fähigkeiten/Fertigkeiten

Für das zweite Anforderungselement werden die Termini Fähigkeiten und Fertigkeiten auf-
grund der teilweise differenzierten, teilweise deckungsgleichen Benutzung in der Fach-
literatur zu einer Kategorie zusammengefasst. Beide sind hypothetische Konstrukte, 
um die (unbedingt erforderlichen) Bedingungen des „Könnens“ (als Handlungs- und 
Leistungsvoraussetzung) zu bezeichnen und zu bekunden, dass eine Person situativ 
handeln kann, im Gegensatz zum Wissen, wie zu handeln ist (Kaufhold 2006, 23, 111). 
Dafür besitzt eine Person eine Gesamtheit aus (angeborenen, erworbenen und routine-
mäßig eingesetzten, stets personenbezogenen) motorisch-manuell-handwerklichen, in-
tellektuell-kognitiven, sozial-kommunikativen, physischen usw. (Handlung-)Dispositi-
onen, d. h. ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten bilden einen Pool von Handlungsoptionen 
zur Situationsbewältigung. Dazu können beide spezifisch oder generell sein, wobei die 
Spezifik durch die Beziehung zu den Parametern der Handlungssituation bzw. einen in-
haltlichen Bezugspunkt entsteht (ebd.; Macke/Strake 2009, 15; Slepzevic-Tach/
Tafner 2012, 30 f.).

Alternativ zur Formulierung als optionale Disposition mittels Prozess- bzw. Eigen-
schaftsbegriffen können Fähigkeiten/Fertigkeiten auch als „auszuführende Solltätigkei-
ten“ beschrieben werden (Hacker 2005, 75 ff.). Diese Variante ist hier obsolet, da die 
Solltätigkeiten durch die (noch zu benennenden) Kategorie der beruflichen Aufgaben 
gastgewerblicher Berufstätigkeit aufgehoben sind, die letztlich bestimmen, welche Dis-
positionen zur Anwendung kommen.10

9	 Beispiel dafür ist die Unterscheidung von implizitem (unbewussten, schwer fassbaren) und explizitem 
(bewussten, artikulierbaren) Wissen, welches aber kein alleiniger Indikator für Expertise ist (Neuweg 
2019; 370 ff.). Weiterhin kann zwischen einem objektiven, (fach)theoretisch-wissenschaftsorientieren so-
wie einem (subjektiv im Arbeitsprozess erworbenen) praktischen Wissen differenziert werden (exempla-
risch Sevsay-Tegethoff 2007).

10	 Auch für dieses Anforderungselement liegen diverse Differenzierungsmöglichkeiten nach Arten, Aus
prägungs- und Entwicklungsgraden vor, die aber eher bei der Beschreibung von Lernprozessen zum Tra-
gen kommen, daher hier keine Verwendung als Unterkategorien finden.
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Anforderungselement Einstellungen

Einstellungen, drittes Anforderungselement, umfassen (erlernte, veränderbare oder 
relativ resistente) handlungsbeeinflussende Merkmale einer Person, die v. a. geprägt 
sind aus der Trias von Motivation, Wille und Emotionen. Resultat ist die Bereitschaft, 
Personen, Gruppen, Objekte, Situationen oder Vorstellungen in bestimmter Weise 
(wertend) wahrzunehmen und darauf zu reagieren.

Motivation, als grundlegende Bereitschaft zur Handlungsausführung, erklärt die 
Richtung, die Ausdauer und die Intensität von individuellem Handeln. Sie setzt sich 
einerseits zusammen aus einer gegenwärtigen Motivation (als situatives gefühlsmä-
ßiges Befinden) und einer basalen Motivation (als systematischem Verfolgen von in-
dividuellen Zielen, Kaufhold 2006, 113 ff.) und andererseits aus intrinsischen und 
extrinsischen Momenten, die auch für die gastgewerbliche Arbeit bereits thematisiert 
wurden (exemplarisch Henschel 2013, 238 f.). Für das direkt-situative Handeln ist 
dann die Volition (der Wille, die Willenskraft) notwendig, bestimmt als die selbstge-
steuerte bewusste Motivumsetzung in Resultate durch zielgerichtetes Handeln (auch 
durch Überwindung von Handlungsbarrieren, Kaufhold 2006, 115; Röben 2018, 
384). Motivationsbeeinflussend sind ebenso Emotionen bzw. emotionale Dispositionen, 
ein „komplexes Interaktionsgefüge subjektiver und objektiver Faktoren“ des individuel-
len Erlebens, das affektive Erfahrungen (z. B. Lust/Unlust) bewirkt; kognitive Prozesse 
(z. B. emotional relevante Bewertungen) hervorruft; physiologische Anpassungen ein-
leiten und zu (expressivem) Verhalten führen kann (ebd., 115 ff.). Beispielhaft sind ab-
lehnende oder sympathisierende (xenophile oder xenophobe) Anteile, die Berufstätige 
gegenüber dem Gast unterdrücken oder zeigen.

Zunehmend wird in diesem Kontext der Begriff der (professionellen) Haltung einge-
setzt, exemplarisch definiert von Kuhl/Schwer/Solzbacher (2014, 107) als hoch 
individualisiertes „Muster von Einstellungen, Werten, Überzeugungen, das durch einen 
authentischen Selbstbezug und objektive Selbstkompetenzen zustande kommt“. Al-
lerdings beziehen sich entsprechende Veröffentlichungen bisher v. a. auf pädagogische 
Arbeitskontexte, das Muster einer professionellen gastlichen Haltung ist noch unbe-
leuchtet.

Die Beschreibung der Anforderungselemente beendend, ist zu erwähnen, dass 
auch andere deduktive Kategorisierungen möglich wären, wie z. B. nach den geläufi-
gen Kompetenzvarianten, -bereichen oder -dimensionen in Fach- oder Sachkompetenz, 
Methodenkompetenz, Sozial- oder Selbstkompetenz. Gegen diese Differenzierung 
spricht v. a. ihre schwere gegenseitige Abgrenzbarkeit auf domänenspezifischer Ebene. 
So ist im Bereich der personenorientierten Berufe insbesondere der Dualismus von 
Fach- und Sozialkompetenz problematisch, da viele Sozialkompetenzen selbst Bestand-
teil der Berufsfachlichkeit sind, was unnötige begriffstheoretische, Kategorisierungs- 
und Interdependenzprobleme mit sich bringt (Pätzold 2006, 73 f.; Macke/Straka 
2009, 15 f.; Hensge/Lorig/Schreiber 2009, 13).
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5. Anforderungsbestimmende Situationsparameter

Dienen die Anforderungselemente der formalen Einteilung darüber, was Berufstäti-
ge wissen, können und wollen sollten, zielt die Kategorisierung der Parameter auf die 
inhaltlich-situative Bedingtheit von Anforderungen an Berufstätige im Gastgewerbe 
ab. Das bedeutet, die Kategorisierung bezieht sich auf den (beruflichen und domänen-
spezifischen) Anforderungskontext, in dem sich die Berufstätigen befinden, in dem sie 
beruflich handeln und den sie zu bewältigen haben. Um die einzelnen anforderungs-
bestimmenden Parameter zu systematisieren wird, wie bereits oben erwähnt, die 
gastgewerbliche Situation als Anforderungs- und Handlungskontext verstanden und 
abgegrenzt.11

Generell stellt eine Situation eine die Gegenwart kennzeichnende räumlich-zeitlich-
soziale Konstellation dar (Kaufhold 2006, 81; auch: Schütz/Luckmann 2003). 
Und auch wenn jede einzelne reale Situation einmalig ist, ist sie für die darin befind-
liche:n Person:en tendenziell dauerhaft oder zumindest wiederkehrend (Lisop 1999, 
28 ff.), was erlaubt, den Terminus gastgewerbliche Situation funktionell als Oberbegriff 
zu verwenden und alle einmaligen Situationen unter die konstituierenden Merkmale zu 
subsummieren.

Gekennzeichnet und beschreibbar wird eine Situation durch die (un)mittelbar 
beteiligten Akteur:innen, den Ort mit seinen Rahmenbedingungen sowie die sich er-
eignenden Aktivitäten, Tätigkeiten, Aufgaben etc. (Kaufhold 2006, 120). Das bedeu-
tet, die gastgewerbliche Situation entsteht, wenn eine i. d. R. fremde Person (Gast) von 
einer anderen Person(engruppe), in einer gastgewerblichen Unternehmensform (Ho-
tel, Restaurant etc.) für eine begrenzte Zeit aufgenommen wird, um die (professionell 
erbrachten, entgeltlichten) gastgewerblichen Dienstleistungen Bewirtung, Beherbergung 
und Betreuung in Anspruch zu nehmen, zudem wenn die Berufstätigen (als Gastge-
ber:in) den Gast erwarten und die Dienstleistungen vor- oder nachbereiten.

Um die für die Berufstätigen möglichen anforderungsbestimmenden (bzw. 
handlungsleitenden) Parameter der gastgewerblichen Situation herauszuarbeiten, wer-
den – in Analogie zu den o. g. allgemeinen Situationskennzeichen – nachfolgende (so-
mit deduktiv gebildeten) Oberkategorien definiert:
–	� die Akteur:innen, das sind alle passiven oder aktiven, mittelbar oder unmittelbar 

beteiligten Personen(gruppen) der gastgewerblichen Situation, samt ihrer interak-
tionistischen Beziehungen,

–	� die beruflichen Aufgaben, d. h. die an die Realisierung gastgewerblicher Dienst
leistungen gebundenen Handlungserfordernisse bzw. -aufforderungen,

11	 Analog der Kompetenzorientierung resp. dem Kompetenzbegriff, ist auch die Situation ein konstituie-
rendes Moment auf allen Ebenen beruflicher Bildungsprozesse. So zielt berufliche Bildung sowohl auf 
die qualifizierte Bewältigung von realen Situationen als auch auf die Gestaltung von Lernsituationen mit 
Bildungspotenzial ab. Schließlich ist Situationsorientierung laut Fegebank (2015, 119 ff.) die Erfassung 
von Realität über Situationen, um didaktische Bezugsobjekte abzuleiten und Anforderungen zu erschlie-
ßen.
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–	� die Arbeitsbedingungen, ergo die sektortypischen, strukturellen Bedingungen und 
Sachverhalte, die den Prozess, die Tätigkeit und/oder das Ergebnis beeinflussen 
(Hacker 2005, 88 ff.).

Auffällig ist, dass grundlegende Prinzipien, Leitideen, Werteorientierungen, normative 
Vorgaben o. ä. als determinierende Parameter für das berufliche Handeln, die in der Be-
reichsdidaktik personenorientierter Dienstleistungsberufe stark diskutiert werden, nicht 
erfasst sind. Das bedeutet, dass die Oberkategorien zu erweitern sind, wofür die Aus-
einandersetzung mit dem beruflichen Handlungsbegriff bzw. mit Handlungstheorien 
einen sachlogischen Zugang liefert. Dabei werden zur Beschreibung von Handlungen 
in personenorientierten Dienstleistungsberufen soziologische bzw. sozialwissenschaft-
liche Handlungstheorien herangezogen, die motivationale, volitionale, kommunikative, 
soziale und emotionale Handlungsaspekte thematisieren. Handeln wird somit nicht nur 
als eine zweck- und zielgerichtete, sondern auch als eine reflexive sowie sinn- und werte-
geleitete Kategorie verstanden (Pätzold 2006, 73; Kaufhold 2006, 35 ff., 77 ff.). Be-
gründet wird Handeln mit den wechselseitigen Interaktionen zwischen Individuen auf 
Basis gemeinsamer Orientierungssysteme, anstatt allein durch kausal-logische Zusam-
menhänge (exemplarisch Habermas 1988; Schütz/Luckmann 2003; Mead 1995). 
Also greift die arbeitswissenschaftliche Handlungsregulationstheorie mit der zweck-
rationalen Handlungssequenzierung (Hacker 2005), auf die in der Berufspädagogik 
stark rekurriert wird, schwerlich für gastgewerbliches Handeln. Auch Lisop (1999, 36 ff., 
67) sieht in dieser Theorie die didaktische Gefahr einer Verkürzung der Zielstellung 
beruflicher Bildung auf pragmatische Funktionalität und der Überbetonung konkreter 
Arbeitsvollzüge.

Als theoretisches Fundament und Erklärung betrieblich-beruflichen Handelns eignet 
sich laut Kaufhold (2006, 80, 86) die Rollentheorie Parsons’ (1994), in der Han-
deln mittels Rollenbindung und Normenleitung begründet wird. Danach aktivieren die 
Akteur:innen ein jeweils situationsspezifisches Repertoire von zugeschriebenen Rollen 
(als spezialisierte Tätigkeitsmodi) und führen bestimmte Funktionen aus (Parsons 
1994, 203). Oft thematisierte Rollen der Berufstätigen im Gastgewerbe sind die des 
bzw. der Gastgeber:in, des bzw. der Dienstleister:in oder des bzw. der Unternehmens
repräsentant:in (exemplarisch Thombansen/Possler 2008). Diese Rollen sind Zu-
schreibungen sozial definierter sowie institutionell vorgegebener Handlungserwartun-
gen, ermöglichen Interaktionen und steuern die Auswahl eines rollenadäquaten und 
i. d. R. typisierten Verhaltens (Thole 2015, 19; auch: Goedicke/Beerheide 2018, 20).

Um Handlungen verstehen und interpretieren, um entscheiden und überhaupt 
handeln zu können, knüpfen Akteur:innen an konkrete Situationen, die unterschied-
lich erlebt und bewertet werden, einen jeweils eignen Sinn. Die zugeschriebenen bzw. 
eingenommenen (formellen und informellen) Rollen und die zugehörigen Handlungs-
verläufe und -logiken tragen dann dazu bei, den fremden Sinn als vermeintlich gemein-
ten Sinn bzw. den gemeinsamen Sinn einer Situation zu fassen (Schäfers 1998, 22 ff.; 
Schütz/Luckmann 2003, 246 f., 313 ff.). Im gastlichen Handeln sind diese Handlungs-
läufe stark ritualisiert in Form sog. Gastlichkeitsrituale (exemplarisch Kammerhofer-
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Aggermann 1997; Dücker 2011). Zu betonen ist, dass Handeln nicht per se durch die 
Situation oder die situationsbezogene Rollenzuschreibung bzw. -übernahme ausgelöst 
wird, sondern erst nach einer individuellen, reflexiven Situationserschließung, die von 
einer subjektiven (individuellen Deutungsschemata) und einer objektiven Dimension 
(Normen, Werte, Sprache etc.) beeinflusst ist und Handlungsspielräume (i. S. gestalt-
barer Freiheitsgrade) erlaubt (Kaufhold 2006, 70 ff.).12 Demnach können z. B. auch 
anforderungsbedingende „gastliche Werte“ und Gastlichkeitsnormen herausgearbeitet 
werden (exemplarisch Perathoner 2000; Fuchs 2011).

Konsequenz dieser Ausführungen ist, dass die o. g. anforderungsbestimmenden 
Situationsparameter ergänzt werden um:
–	� die domänenspezifischen Handlungsprinzipien als Leitkonzepte bzw. Orientierungs-

rahmen i. S. von beruflichen, gesellschaftlichen und kulturellen Normen, Wertmus-
tern, Wertvorstellungen, die durch konkrete (gemeinsam akzeptierte) Verhaltens-
erwartungen greifbar und für die gastgewerbliche Situationen definiert sind, und 
dadurch das (interaktive) Handeln zwischen Gast und Gastgeber:in ermöglichen, 
bestimmen und regulieren.

Diese deduktiv aus berufsbildungswissenschaftlichen Prinzipen und Theorien hergelei-
teten Kategorien werden durch induktiv gebildete Unterkategorien mittels qualitativer 
Inhaltsanalysen spezifiziert. Das Untersuchungsfeld der dafür genutzten Dokumente 
speist sich originär daraus, dass generell die Thematik der Anforderungen an Berufstä-
tige im Gastgewerbe tangiert wird. Für das Erreichen einer großen Varianz, Sättigung 
und nicht zuletzt für eine fassliche Sortierung des Materials sind die Dokumente nach 
Interessengruppen, Generierungszielen und methodischen Instrumenten der Generie-
rung und Dokumentenarten systematisierbar, d. h. danach, wer, warum und wie Anfor-
derungen an Berufstätige im Gastgewerbe erhebt und veröffentlicht (vgl. Tabelle 3).

12	 Auf die Rollenstrukturen kann reagiert werden durch Identifizierung und Anpassung, Rollendistanzierung, 
Mustervariation oder -sprengung (Kaufhold 2006, 88).
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Auch wenn diese Materialsortierung den Eindruck einer umfangreichen Dokumenten-
lage entstehen lässt, ist noch einmal zu betonen, dass die faktische und aktuelle For-
schungslage überschaubar ist. Ungeachtet dessen wurden die vorliegenden Dokumente 
einer Inhaltsanalyse nach Kuckertz (2018) unterzogen. Die Analyse leitend war die 
Frage nach den dargelegten Begründungen für die in den Dokumenten formulierten 
Anforderungen, die dann als (situative) Parameter codiert wurden. Die so gebündelten 
Begründungen münden als Unterkategorien bei den entsprechenden bereits benann-
ten anforderungsbestimmenden Situationsparametern ein und werden im Folgenden 
definiert.

Akteur:innen als anforderungsbestimmende Situationsparameter

Als anforderungsstellende Akteur:innen der gastgewerblichen Situation kristallisierten 
sich in den o. g. Dokumenten der bzw. die Berufstätige selbst, der Gast, die gastgewerblichen 
Unternehmen und die gastgewerbliche Praxisgemeinschaft sowie der Staat heraus, wobei 
ersterer bereits bestimmt wurde.

Unmittelbar aktivste:r Akteur:in der gastgewerblichen Situation und zentrales Ge-
genüber der Berufstätigen ist der Gast  – eine (mündige) Person, die Leistungen zur 
(restaurativen, geselligen, kultivierten, bequemen etc.) Nahrungsaufnahme und/oder 
Übernachtung außerhalb des eigenen Hauses, innerhalb eines gastgewerblichen Un-
ternehmens, in Anspruch nimmt oder nehmen will (u. a. Bahr 2005, 21; Deeken/
Junker 2012; Schlieper/Hänssler 2016, 42 ff.). Dabei ist das Gast-sein laut Bahr 
(2005, 19; auch: Wierlacher 2011, 120) eine „Art Universalie“, denn jeder Mensch 
kann Gast sein, unabhängig von Differenzierungen wie Geschlecht, soziales Milieu oder 
Generation. Auch wenn umfangreiche Spektren von Gästetypen konstruiert wurden 
(z. B. Senior:innen, Bildungsurlauber:innen, Dauergäste, exemplarisch Baumbach 
2007, 128 ff.), sind die vielfältigen Verhaltensmuster von Gästen kaum fassbar (Durst 
1993, 234).

Die Gast-Gastgeber-Beziehung ist reziprok bzw. interdependent, d. h.: „Ohne Gast 
kein Gastgeber und umgekehrt.“ (Dücker 2011, 59). Idealtypisch ist sie symmetrisch 
(Kayed 2007, 35 f.), indem sich beide als komplementäre Partner:innen begegnen, der 
Gast somit weder König noch untertäniger Konsument ist (Wierlacher 2011, 121; 
Pechlaner/Raich 2007, 18). Das Verhältnis von zahlendem Gast und (professionell 
dienstleistenden) Gastgeber:innen ist sowohl durch kulturelle, als auch rechtlich-öko-
nomische Regeln und formal-institutionelle Normen kodifiziert (Kriterien des Tau-
sches von Leistung gegen Geld, Terminier- und Vertraglichkeit), die beide schützt 
und verpflichtet (Bahr 2005, 20 ff.; Fuchs 2011b, 390 f.). Das erzeugt die Frage, ob der 
Terminus Kunde bzw. Kundin, der bzw. die eine souveräne Position im Marktgesche-
hen einnimmt, passgenauer wäre (u. a. Deeken/Junker 2012, 63 f.; Waibl 2007, 53). 
Mit dem Verständnis von Menschen als Kund:innen geht aber die Domänenspezifik 
verloren und spezifische Bildungsziele und -methoden zum „Ausbildungsinhalt Gast“ 
wären verkürzt (Darmann-Fink 2010, 348).
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Weniger unmittelbar, gleichsam anforderungsbestimmend, ist das gastgewerbliche 
Unternehmen, in Persona die Gruppe seiner Eigentümer:innen, Führungskräfte, Kapital-
geber:innen etc., die mit dem Ziel des wirtschaftlichen Erfolges (Rentabilität, Gäste- und 
Mitarbeiterzufriedenheit usw.) in typischen unternehmerischen Handlungsvollzügen 
agiert und im (i. d. R. hierarchischen) Führungsverhältnis mit den dafür typischen Inter-
aktionsbeziehungen zu allen Unternehmensangehörigen steht (Kaufhold 2006, 84).

Obendrein sind alle Unternehmensangehörigen Mitglieder der gastgewerblichen 
Praxisgemeinschaft, die gekennzeichnet ist durch gemeinsame Reproduktion des Tätig-
keitssystems Gastgewerbe. Sie ist keine klar identifizierbare und abgrenzbare Gruppe mit 
gemeinsamen Zielen oder formalen Regelungen, sondern das Resultat historisch ge-
wachsener, unaufhörlich ausgehandelter und geteilter Handlungs- und Deutungsmuster 
(Clases/Wehner 2018, 695). Die Mitglieder zeichnen sich durch Könnerschaft aus, 
indem sie spezifische Handlungsvollzüge, Wissensbestände, Organisationsstrukturen 
etc. generieren, tradieren, verändern oder innovieren. Folglich kann berufliches Lernen 
als Prozess des Hineinwachsens in die Comunity of practice verstanden werden (Lave/
Wenger 1991). Kanalisiert, vertreten und organisiert wird dieser große Personenkreis 
u. a. durch Dach- und Branchenverbände (exemplarisch DEHOGA).

Vierter Akteur ist der Staat, der als Stakeholder ein strategischer „Einflussträger in 
der ‚Mitwelt‘“ ist und keinen direkten Einfluss auf die Dienstleistung oder den Gast 
nimmt (Thombansen/Possler 2008, 25; auch: Meyer 2011, 122). Anforderungen 
stellt er über seine gesetzgebende Rolle, vollzogen durch Gesetze, Verordnungen, 
ordnungspolitische Dokumente etc., und seine Aufsichtsfunktion, vollzogen durch 
staatliche Institutionen, Amtspersonen und -instrumente. Die Gesetzgebung und die 
Aufsicht tangiert dabei den betrieblichen und den Berufsbildungsbereich. Betriebs-
seitig ist der Schutz von Gästen, Beschäftigten und der Betriebsumgebung zu sichern 
(exemplarisch GastG 2015). Im berufsbildungspolitischen Bereich werden die Nor-
mierung, Gestaltung und Zertifizierung beruflicher Aus- und Weiterbildung durch das 
maßgebende Gremium der KMK und die sog. zuständigen Stellen (BBiG 2022 § 71) 
reguliert. Letztere ist für das Gastgewerbe die Industrie und Handelskammer, die u. a. 
das Prüfungssystem verantwortet.13 Einfluss auf die Berufstätigkeit haben zudem wohl-
fahrtsstaatliche Maßnahmen und Strukturen, z. B. im Bereich der Arbeits-, Tarif- oder 
Familienpolitik (Goedecke/Beerheide 2018, 29 ff.).

Berufliche Aufgaben als anforderungsbestimmende Situationsparameter

Zweite Hauptkategorie der Situationsparameter sind die beruflichen Aufgaben zur 
Dienstleistungsrealisierung, umgesetzt durch einzelne Tätigkeiten in gastgewerblichen 
Funktionsbereichen (z. B. Küche, Housekeeping, Empfang, Bankett, Leitung) und un-
ter Berücksichtigung bestimmter Ausführungsbedingungen (Kaufhold 2006, 68, 121; 

13	 Der Staat nimmt in diesem Bereich auch die Aufgabe der Berufsinformation und -beratung oder der amt-
lichen berufsstatistischen Datenerhebung wahr.
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Meyer 2011, 109 f.). Über diese werden die Berufstätigkeit und die jeweiligen Berufs-
bilder primär gesteuert, repräsentiert und operationalisiert, worin ihre große berufs-
pädagogische Bedeutung liegt (Rauner 2006, 36 f.). Somit bilden die signifikanten 
gastgewerblichen Aufgaben, mit denen Anforderungen begründet werden, auch die 
Unterkategorien des Parameters.

Das Vorhaben, diese Aufgaben (mit den Teiltätigkeiten) darzustellen, birgt einige 
Schwierigkeiten in sich, wie die große Vielfalt verrichteter Tätigkeiten, die Unterschied-
lichkeit in Umfang, Komplexität und Terminologie von Aufgaben, die subjektiven 
Aufgabeninterpretationen, die stetige Veränderlichkeit von Tätigkeiten oder die (Un-)
Möglichkeit von Trennschärfe zwischen den Aufgaben. So sind alle Aufgaben und 
Tätigkeiten eingebettet in einen Dienstleistungsprozess (z. B. in die Dienstleistungs-
kette von Anfrage – Check in – Aufenthalt Zimmer – Aufenthalt Restaurant – Check 
out), der zunehmend flexibel durch prozessorientierte Aufgaben- und Verantwortungs
erweiterung der Mitarbeiter:innen organisiert wird (Meyer 2011, 127; Henschel, 
Gruner/von Freyberg 2018, 67 ff., 186 ff.). Des Weiteren ergibt sich die Aufgaben-
komplexität v. a. aus der Gleichzeitigkeit und Verschränkung von produktiv-physischer 
Arbeit für den Gast (z. B. Speisenproduktion, Zimmerreinigung) und personenbezo-
gener Interaktionsarbeit mit dem Gast (z. B. Begrüßung, Hilfeleistungen), als der pro-
minente Bezugspunkt (fast) aller Aufgaben im Dienstleistungsprozess (Menz 2012, 
121; Goedicke/Beerheide 2018, 19 ff.). Nichtsdestotrotz sind folgende zentrale und 
(ähnlich abstrakt formulierte) berufliche Aufgaben explorierbar.

Zuerst ist das Empfehlen und Verkaufen von gastgewerblichen Dienstleistungen (u. a. mit 
den Tätigkeiten Informieren, Auskunft geben, Vorschlagen, Präsentieren oder Gestalten 
von Werbemedien, Reservieren, Abrechnen) zu benennen. Anzumerken ist, dass der 
Begriff Empfehlen statt des (von den Beschäftigten positiv besetzten und für die eigene 
Professionalisierung kollektiv hoch bewerteten) Begriffes Beraten gebraucht wird, da ein 
professioneller Beratungsprozess Merkmale aufweist, die im Gastgewerbe kaum zum 
Tragen kommen (wie hilfesuchende Person in Krisensituation, professionelle Hand-
lungsmuster, hoher Expertenstatus und breiter Wissenskanon der Beratenden, bezie-
hungsorientierte Gestaltung, geringe Standardisierbarkeit, Durst 1993, 198, 227 f.; Bo-
land 1999, 192; Allert 2008, 352 ff.). Dabei verbinden beide – das Empfehlen und das 
Verkaufen (als das entgeltliche zur Verfügungsstellen der Dienstleistungen) – Elemente 
produktiver als auch interaktiver Arbeit in sich.

Das gilt auch für die nächste Aufgabe – das Bedienen von Gästen, unter das sowohl 
die handwerklichen Tätigkeiten des Servierens von Speisen und Getränken sowie des 
Versorgens mit persönlichen Diensten subsummiert wird, als auch die kommunikativen 
und interaktiven Tätigkeitsanteile im Kontext von Bewirtung und Beherbergung. Dabei 
ist der eher negativ belegte, teilweise als überholt geltende Begriff des Bedienens nicht 
unproblematisch. Er verschwindet zunehmend aus der Fachliteratur und wird durch 
den Begriff Service ersetzt, der selbst unscharf ist, da er im Gastgewerbe gleichzeitig u. a. 
für Abteilungen, Prozesse, Personaleinheiten oder die Dienstleistungsorientierung in 
Form und Zeitpunkt gemäß dem Gastwunsch steht. Der Terminus Bedienen bleibt aber 
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in der berufspraktischen Sprache gebräuchlich und spiegelt  – trotz aller Kritik  – das 
Spezifische der Berufstätigkeit wider (Durst 1993, 198).14

Aus professionstheoretischer Perspektive bezieht sich das Bedienen auf sittliche 
Konventionen, Komfort und Behaglichkeit in harmlosen Situationen. Die Tätigkei-
ten sind weder dringlich, noch unumgänglich für eine Krisenbewältigung (Allert 
2008, 352 ff.).15 Laut Allert (ebd.) besteht das Professionalitätscharakteristikum des 
Bedienens im „Element der Stellvertretung“, d. h. es wird etwas angeboten, was ein Gast 
auch selbst tun könnte (z. B. den Koffer tragen). Überdies finden die Tätigkeiten oft in 
einer „Übergangssituation“ statt, in der sich Gast und Mitarbeiter:innen nur kurzzeitig 
und flüchtig begegnen, ephemeren Kontakt aufbauen und sich gegenseitig Präsenz zei-
gen, getragen von minimaler kommunikativer Wechselwirkung mit trivialen und kogni-
tiv wenig komplexen Anspracheprozeduren, was indes auch Anforderungen nach sich 
zieht (ebd., 347 ff.). Das Verschwinden zeitintensiver Servierarten und die Tendenz zur 
Selbstbedienung schmälern extra den Kontakt und Raum für individuelle Betreuung 
(Durst 1993, 220).

Zur gastgewerblichen Aufgabenpalette gehört weiterhin das Zubereiten und Bereit-
stellen von Speisen und Getränken mit den jeweiligen Zubereitungs- und Anrichtungs
verfahren bzw. -schritten (z. B. Dosieren, Braten, Filetieren), dem Erstellen von Waren
anforderungen, dem Lagern oder Entsorgen etwaiger Abfälle. Mit dieser Aufgabe 
werden vornehmlich die produktiv-handwerklichen Anforderungen, inklusive des not-
wendigen Wissens (exemplarisch Schelten/Riedl 2013; Bürger/Henzel 2011), 
begründet. Gleiches gilt für die Aufgabe des Reinigens, Pflegens und Herrichtens von Ma-
terialien sowie der Funktions- und Gasträume (also das Säubern, Putzen, Instandhalten ei-
nes guten Zustandes bzw. Gebrauchsfertigmachen von Materialien und Räumen, durch 
die Reinigungs- und Pflegemittelauswahl, das Tischeindecken, das Besteckputzen, das 
Zimmerdekorieren oder Kontrollarbeiten in der Hausdamenabteilung). Dabei erhält 
diese Aufgabe kaum öffentliche oder gar wissenschaftliche Beachtung (Vanselow 
2007).

Angesichts verstärkter Automatisierung und Technisierung beruflicher Arbeit (z. B. 
durch den Einsatz von Convenienceprodukten, Cook-and-Chill-Systemen, Selbst
bedienungsanlagen, Out-Sourcing) ist nach der Bedeutsamkeit der manuellen Tätig-
keiten zu fragen. Aber trotz dieser Tendenzen bleibt besonders die Aufgabe der Speisen
produktion durch die Bindung an die Kerndienstleistung Bewirtung wichtig und die 
Frage nach entsprechenden (und sich ändernden) Anforderungen bestehen (Stein-
heuer 2008).

Die berufliche Aufgabe Organisieren und Verwalten der gastgewerblichen Dienst
leistungsprozesse wird durch die kaufmännischen Tätigkeiten des systematischen Vor

14	 Begriffstheoretisch problematisch für das Gastgewerbe ist außerdem die in den beruflichen Didaktiken 
eingeführte Unterscheidung von Care für personenbezogene und Service für produktbezogene Dienstleis-
tungen (Friese 2004).

15	 Professionen im personenbezogenen Bereich sind laut Allert (2008, 353) Aktivitäten, „bei denen außer-
alltägliche soziale Lagen, Notlagen im weitesten Sinne, veralltäglicht und qua beruflicher Routine bearbei-
tet werden.“
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bereitens und Aufbauens bzw. ordnungsgemäßen Begleitens, Administrierens und 
Kontrollierens der Prozesse, Warenströme und Zahlungsvorgänge erfüllt. Diesbezüg-
liche Anforderungen werden indes häufig im Kontext von Führungsaufgaben und 
-positionen thematisiert (exemplarisch Ruthus 2010), die in der expandierenden 
Konzernhotellerie zunehmend von Akademiker:innen wahrgenommen werden (Ha-
ger/Tichy 2010, 38). Die Akademisierung der praxisorientierten Tätigkeiten führt 
im Gastgewerbe zu Veränderungen bisheriger Ausbildungswege, d. h. eine einschlägige 
Ausbildung, mehrere Jahre Berufspraxis und der Besuch einer Hotelfachschule scheint 
für Führungspositionen und komplexer werdende betriebswirtschaftliche Aufgaben 
nicht mehr ausreichend zu sein (Gruner 2011, 406; Sennlaub/Wetterau 2012, 92; 
Katenkamp et al. 2015, 2). Gleichwohl bleiben kaufmännische Tätigkeiten in den stark 
vertretenen Klein- und Mittelständigen Unternehmen erhalten, die demzufolge eine 
Aufwertung in den neuen Rahmenlehrplänen (KMK 2022) erfahren.

Als zusätzliche Unterkategorie der beruflichen Aufgaben werden die aufgabenüber-
greifenden Anforderungen codiert. Diese Kategorie bezieht sich auf unspezifisch legi-
timierte Anforderungen, d. h. Anforderungen, die aus mehreren Parametern resultie-
ren und i. d. R. mit dem gesamten Handeln im Gastgewerbe begründet werden, z. B. 
die bei allen Tätigkeiten stattfindende personenbezogene Interaktionsarbeit. Nach 
Voswinkel (2005, 163 f.) gehören dazu Normalisierungsarbeiten zur Beseitigung von 
Störungen, Kontrollarbeiten zur Sicherung korrekten Kundenverhaltens, Transferarbeit 
zur Übermittlung der gewünschten Dienstleistung oder die Animationsarbeit (Goedi-
cke/Beerheide 2018, 19 ff.).16

Arbeitsbedingungen als anforderungsbestimmende Situationsparameter

Dritter anforderungsbestimmender Situationsparameter ist der Ort mit seinen Arbeits-
bedingungen. Der „Ort“, an dem die Berufstätigkeit vollzogen, an dem die gastgewerb-
lichen Dienstleistungen angeboten und konsumiert werden, sind die zahlreichen gast-
gewerblichen Unternehmensformen unterschiedlichster Typen (z. B. Pension, Hotel 
garni, Bistro, Spezialitätenrestaurant) mit unterschiedlichsten Charakteristika (z. B. 
Leistungsangebot, -umfang und -spezialisierungen, Rechtsform, Standort, Größe). 
Auch wenn diese Heterogenität (dazu: Schlote-Sautter/Herter-Eschweiler/
Keller 2018) das Treffen allgemeingültiger Aussagen zu erschweren scheint, zeigen 
sich gemeinsame Arbeitsbedingungen. Arbeitsumfeldbedingte Anforderungen werden 
wiederholt mit gleichen Aspekten begründet, was die Bildung von Unterkategorien 
erlaubt (exemplarisch Berufsinformationen der BA). Auch bei diesem Parameter liegt 
die Spezifik in der Kombinatorik der Arbeitsbedingungen, die sich von anderen Bran-

16	 Die Schwerpunksetzung bestimmter beruflicher Aufgaben bedingt die Konfiguration einzelner Aus- und 
Weiterbildungsberufe (exemplarisch für die kaufmännischen Tätigkeiten: Kaufmann/-frau für Hotel-
management). Trotzdem ist eine Zuordnung von Aufgaben zu konkreten Berufen oder Einsatzgebieten 
innerhalb der Matrix (als Unterkategorien) unnötig, da zahlreiche Aufgaben deckungsgleich sind.
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chen und verwandten Dienstleistungssektoren unterscheidet (Goedicke/Beerheide 
2018, 15; Krüger/Guhlemann 2018, 79).17

Als erstes sei der unmittelbare Gästekontakt benannt, der nach sich zieht, dass die 
Tätigkeiten mit, am und für die Gäste oft „face to face“, unter ihrer stetigen Beobachtung 
ausgeführt, die erbrachten Leistungen direkt durch sie bewertet werden sowie ständig 
Formen von Interaktion und Kommunikation mit ihnen stattfinden. Zum Tragen kom-
men die Gefühlsarbeit mit den Gästen (z. B. bei der Beruhigung verärgerter Gäste) und 
die Emotionsarbeit mit und an den eigenen Gefühlen (z. B. das von der tatsächlichen 
Gefühlslage unabhängige freundliche Auftreten), wobei dieses Verhalten stark genormt 
bzw. formalisiert sein kann durch tradierte Berufsbilder, Unternehmensleitbilder oder 
Dienstleistungskulturen (Fuchs 2011; Goedicke/Beerheide 2018, 22).

Interaktive Kooperations- und Abstimmungsprozesse finden schließlich auch intern 
statt, da für die gelingende Dienstleistung „eine Verkettung von Arbeitsabläufen und 
damit die Zusammenarbeit und Vernetzung zwischen den Abteilungen unerlässlich“ 
ist, wobei die Mitarbeiter:innenstruktur aufgrund ihres besonderen Gefüges ebenfalls 
anforderungsbestimmend wird (Krüger/Guhlemann 2018, 89). Die Mitarbeiter-
schaft setzt sich zusammen aus einem hohen Anteil von Frauen (57 %), an Personen 
in geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen (ca. 59 %), an Auszubildenden (trotz 
demografischer Entwicklungen), jungen Personen (Schüler:innen, Studierenden) so-
wie an Personen mit Migrationsgeschichte (40 %).18 Das Gastgewerbe ist ein wichtiges 
Beschäftigungsfeld für Geringqualifizierte, ca. 60 % der Beschäftigten verfügen über 
einen berufsqualifzierenden, ca. 38 % über keinen Abschluss, nicht einmal jede:r Fünf-
te über einen einschlägigen Beruf und weniger als 5 % über einen Fortbildungs- oder 
Hochschulabschluss (Maack et al. 2013, 63 ff.; Bott et al. 2014, 6, 27 ff., 62; Katen-
kamp/Guhlemann/Georg 2014, 1; Schlote-Sautter; Herter-Eschweiler/
Keller 2018, 43 ff.; Goedicke/Beerheide 2018, 27 ff.). Gleichzeitig wachsen die 
Nachwuchsprobleme sowohl bei qualifizierten Arbeitskräften als auch bei zukünftigen 
Auszubildenden. Durch die starke Beschäftigungsfluktuation, die (positiv konnotierte) 
Mobilität zwischen Betrieben und die kurzfristigen Beschäftigungsverhältnisse findet 
obendrein ein ständiger Wechsel der Mitarbeiterschaft statt (Gruner 2011, 405; Bahl, 
Ebbinghaus/Gruber 2017, 35 f.; Katenkamp et al. 2015, 1). Stabil ist nur die hohe 
Zahl an Selbstständigen (inklusive Unternehmensneugründungen) und der Anteil mit-
arbeitender Familienangehöriger (Bott et al. 2014, 6, 28 f.). Indes besteht zwischen den 
Beschäftigten (in Korrelation zur Unternehmensgröße) eine hohe Konkurrenzsituation 
und durch die „zeitlich eng getakteten Arbeitsabläufe“ wenig sozialer Austausch (Krü-

17	 Die Arbeitsbedingungen im Gastgewerbe ähneln sich im europäischen Vergleich, exemplarisch: Hes-
selink et al. (2003, 12 ff.); European Foundation (2004); European Agency for Safety and 
Health at Work (2008); Gerogiannis et al. (2012).

18	 Der einzig männlich dominierte Beruf ist der Koch / die Köchin (BMBF 2019, Schaubild 14 und 15).
	 Im Gegensatz zur Gesamtwirtschaft „betrug der Anteil unter 30-Jähriger im Gastgewerbe 28 Prozent (8 % 

mehr) und der über 50-Jähriger nur 27 Prozent“ (7 % weniger) (Schlote-Sautter; Herter-Eschwei-
ler/Keller 2018, 48).
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ger/Guhlemann 2018, 89). Dennoch konnte erhoben werden, dass die Teamarbeit 
und die Arbeit mit den Gästen Motivatoren für die Berufstätigkeit sind (ebd., 90).

Für die nächste Unterkategorie werden mehrere Arbeitsbedingungen gruppiert, 
die häufig gemeinsam (im Kontext von Belastungsmomenten, aber auch Arbeits
zufriedenheit) thematisiert werden. Dazu gehört der hohe physische Einsatz, der ab-
verlangt wird, da im Gehen und Stehen mittels Handarbeit (z. B. beim Tragen der 
Tabletts), unter Lärm- und Geruchseinflüssen (z. B. beim Dämpfen von Speisen) und 
teilweise mit Chemikalienkontakt (z. B. mit Reinigungsmitteln) in verschiedenen (ggf. 
geschlossenen, temperierten oder künstlich beleuchteten) Räumen (Gastraum, Küche, 
Lager etc.) gearbeitet wird. Hoher psychischer Einsatz und Schnelligkeit wird abver-
langt bei Zeitdruck in Arbeitsspitzen, einhergehend mit einer hektischen Arbeitsatmo-
sphäre bzw. häufig wechselnden Arbeitssituationen und Tätigkeiten (Multitasking), die re-
petitiv sind, wenn mehrere Gäste gleichzeitig betreut, bewirtet und beherbergt werden 
(Müller 2011, 219; Lohmann-Haislah 2012, 42; Henschel 2013, 207 ff.; Krüger/
Guhlemann 2018, 80 ff.).19

Eine Arbeitsbedingung, die oftmals über den Verbleib im Sektor entscheidet, sind 
die antizyklischen bzw. flexiblen Arbeitszeiten20, verursacht durch Schicht-, Wochenend- 
und Feiertagsarbeit, unregelmäßige Arbeitszeiten und Überstunden, den stark stand-
ort-, saison- und konjunkturabhängigem Arbeitsaufkommen, das Ausrichten der 
Öffnungszeiten an der Verweildauer und Nachfrage der Gäste und die schlechte Plan-
barkeit freier Tage. Die Folge ist eine soziale Desynchronisation, d. h. die Verkürzung 
regenerativer und für das soziale Umfeld nutzbarer Zeiten sowie die Einschränkung der 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben (Hofmann/Seitz 1996, 13 f.; Dagsland et al. 
2005; Seibt et al. 2005, 157; Guhlemann 2011, 14 ff.; Bott et al. 2014, 27; Goedicke/
Beerheide 2018, 16 f.).

Ähnliche Wirksamkeit in das private Leben hinein entfalten das geringe Lohnniveau 
(im Spiegel durchschnittlicher Lohnstandards) und das geringe Prestige der Berufs-
tätigkeit im Gastgewerbe. Ersteres zieht nach sich, dass eine abgeschlossene Berufs
ausbildung kein Garant für eine angemessene Entlohnung ist bzw. dass die Berufs
tätigkeit mit einer Prekaritätsgefährdung, also keiner Existenzsicherung, verbunden ist 
(Horlacher 2013, 4; Mayer-Ahuja 2003, 14; Maack et al. 2013, 87 f.; Schlote-
Sautter; Herter-Eschweiler/Keller 2018, 50 ff.). Neben der vertraglich gere-
gelten Entlohnung existieren die Umsatzbeteiligung (Horlacher 2015, 4 f.; Bott et 
al. 2014, 34 f.) und die gewohnheitsmäßige, teilweise zwangsläufige Belohnung durch 
Trinkgeld, das „nicht kalkulierbar und nicht planbar, aber erwünscht und erhofft“ ist 
(Durst 1993). Nicht nur die teilweise unsicheren und geringen Lohnverhältnisse, son-
dern auch die geringe Wertschätzung der gastgewerblichen Arbeit (mit Ausnahme einer 
Tätigkeit an großen Traditionshäusern) und der negative Nimbus des Dienens mit einer 

19	 Gewalt, Schikane, Aggressionspotenziale sowie sexuelle Übergriffe gehören ebenfalls zu verbreiteten 
Arbeitsbedingungen (Mathisen et al. 2008; Krüger/Guhlemann 2018, 82).

20	 Sie stehen im Gegensatz zur Normalarbeitszeit – wochentags, einschichtig, 35 bis 42 Stunden, ohne Über-
stunden und Gleitzeit (Hielscher 2005, 65; Guhlemann 2011, 10 f., 23 ff.).
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wenig festen Berufsrolle tragen zum niedrigen Prestige bei (Meyer 2011, 141; Kramer 
2011, 448 f.; Horlacher 2013, 7).21

Domänenspezifische Handlungsprinzipien als anforderungsbestimmende  
Situationsparameter

Als gemeinsames Orientierungssystem und damit Handlungsprinzip, das die gast
gewerbliche Situation zum rituell-normativ vorstrukturierten und wertbasierten 
Handlungskontext werden lässt, stellt sich die Gastlichkeit heraus (exemplarisch Pech-
laner/Rais 2007; Fuchs 2011; Wierlacher 2011b; Liebsch 2011; Lemke 2011), 
die, wenn auch nur vereinzelt, in didaktische Bezüge gestellt wird (exemplarisch Dan-
nemann 2011).22

Gastlichkeit ist eine urmenschliche Form der Zuwendung, initiiert durch die 
vorübergehende Aufnahme eines Fremden, dem Unterkunft und Verpflegung gebo-
ten und der damit als Gast zugelassen wird. Der Andere wird als der Andere in seiner 
(auch befremdlichen) Freiheit seines Andersseins und -denkens, willkommen geheißen 
durch ein aufgeschlossenes, vorsorgendes und aufmerksames Gegenübertreten (Bahr 
2005, 16; Fuchs 2011, 390; Liebsch 2011, 31). Für dieses kooperative Kommunikati-
onskonzept bzw. universelle (transnationale) Kulturmuster, dass das Zusammenleben 
orientiert am Lebensschutz regelt (Wierlacher 2011b, 6 ff.), gibt es unterschiedlichste 
Wirkräume und Formen (Liebsch 2010; Lemke 2011, 87 f.), wobei im Gastgewerbe die 
kommerzialisierte, professionalisierte und verberuflichte Gastlichkeitsform zutage tritt 
(Allert 2008, 348; Wierlacher 2011b, 8). Ihr wesentlicher Zweck ist laut Wier-
lacher (2011, 94; 2011b, 9), neben Sicherheit, vertrauensgeleiteter Zufriedenheit und 
Wohlgefühl des Gastes, die Entfaltung eines gut abgestimmten Handelns zwischen 
den Akteur:innen. Und auch wenn über das Medium Geld die Beziehung technisiert 
und ökonomisiert wird, ist die gegenseitige moralische Verpflichtung und Verbind-
lichkeit nicht aufgehoben (Rückert-John/John 2011, 169), wodurch entsprechende 
(v. a. ethische) Anforderungen an das gastliche Handeln des bzw. der Gastgebe:rin be-
gründbar sind. Die professionalisierte Gastlichkeit bleibt kooperativ mit einem rezip-
roken Gast/Gastgeber:in-Verhältnis, denn sie bedient menschliche Kulturbedürfnis-
se und nimmt eine wichtige gesellschaftliche Funktion ein (Dannemann 2011, 418; 
Wierlacher 2011b, 95). Dabei ist gelebte Gastlichkeit stets Ergebnis gesellschaftlich-

21	 Einfluss auf die Arbeitsbedingungen haben schließlich auch Gesetze, Verordnungen u. ä., die mithin über 
den Staat als Akteur der gastgewerblichen Situation erfasst sind.

22	 Domänenspezifische Handlungsprinzipien sind zu definieren als Leitkonzepte i. S. von gesellschaftlichen 
und kulturellen Normen, Wertmustern, Wertvorstellungen u. ä., die durch gemeinsam akzeptierte Ver-
haltenserwartungen für bestimmte Situationen charakterisiert sind und dadurch Handeln ermöglichen, 
bestimmen und regulieren (in Anlehnung an Parsons 1994).
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kultureller und historischer Entwicklungen (exemplarisch Fusshöller/Maser 1989; 
Hiltbrunner 2005).23

Ein zweiter Orientierungsrahmen gastlichen Handelns ist das Dienstleistungs-
prinzip, das nicht „rein“ domänenspezifisch, aber als stark handlungswirksam ausge-
wiesen wird (exemplarisch Hänssler 2016b; Goedicke/Beerheide 2018, 19 ff.; 
Gardini 2020, 26 f.). Es zeigt sich in unterschiedlichsten Facetten in allen Berufen 
des Dienstleistungssektors, was zahlreiche definitorische Bemühungen bedingt. Ein 
in der Beruflichen Didaktik verfolgter Bestimmungsansatz ist der den Tätigkeiten zu-
grundeliegende „Dienst des Menschen am Menschen“, einer Menschengruppe oder 
sich selbst. Handlungsaufforderung sind die Belange der Mitmenschen und der Gesell-
schaft, getragen von ethischen Prinzipien, ideellen Werten und intrinsischer Motiva-
tion (Fegebank/Händel 2000, 425 ff.; Friese 2010, 326). Allerdings wirkt „Dienen 
als innere Haltung“ antiquiert, wird gesellschaftlich tabuisiert und das ursprünglich 
asymmetrische Verhältnis von Herr:in und Diener:in (mit Anforderungen wie Auf
opferung, Unterordnungsbereitschaft, Gehorsam etc.) scheint im Zusammenhang 
einer Erwerbstätigkeit überwunden (Durst 1993, 292). Dienst wird heute als souverän 
erbrachte, bezahlte Leistung, als sozial neutraler Vorgang zwischen Gleichberechtigten 
(i. S. des modernen Gleichheitsgebots), reguliert durch ein dynamisch-wechselseitiges 
Arbeitsbündnis (Friese 2010, 325; Menz 2012). Dennoch schwingt das alte spannungs-
erzeugende Verständnis weiter mit (Kramer 2011b, 419; Allert 2008, 349; 289; For-
ssbohm/Kober 2017, 200). Dienen, das stets „Für-den-Anderen-da-sein“ (Durst 
1993, 19 ff.), transformierte sich als das „rund um die Uhr“ für den Gast abrufbar und be-
reit sein. Die (verblassende) Nähe zum Dienen galt zudem lange als weibliche Disposi-
tion, ein Phänomen, mit dem die Geschlechterasymmetrie im Gastgewerbe begründet 
wird (Allert 2008, 348; Fegebank 2013, 612).

Allgemeine Charakteristika eines Dienstleistungsprozesses, wie die Offenheit und 
gleichzeitige Gerichtetheit, die Notwendigkeit der aktiven Kooperation und gemein-
samen Ergebnisentwicklung der Beteiligten (Munz, Wagner/Hartmann 2012, 24; 
Gardini 2010, 27) sind auch auf die gastgewerbliche Situation übertragbar. So wird 
der Prozess aufgrund der (persönlichen) Bestellung des Gastes initiiert, der damit gro-
ßen (individuellen) Einfluss auf die Dienstleistungsparameter (wie Umfang, Struktur, 
Qualität) besitzt und von den Dienstleistenden nicht autonom bestimm- und realisier-
bar sind (Henschel 2013, 108 f.; Hänssler 2016b, 82). Gleiches gilt für die allgemeinen 
Elemente personenbezogener Dienstleistungen, wie z. B. Elastizität, keine Dauerhaftig-
keit oder Lagerfähigkeit, Immaterialität, geringe Rationalisierbarkeit, Uno-actu-Prin-
zip, mit denen Anforderungen begründet werden (exemplarisch Gruner 2011, 404 f.). 
Unter den Merkmalen von Dienstleistungsarbeit nach Munz, Wagner/Hartmann 

23	 Semantisch nah sind die Termini Gastlichkeit, Gastfreundschaft und Gastfreundlichkeit, deren gegenseitiges 
(entweder identisches, hierarchisches, genetisches oder gegenpoliges) Verhältnis nicht eindeutig geklärt 
ist (exemplarisch Pechlaner/Raich 2007, 12 ff.; Kayed 2007, 31 f.; Fuchs 2011b, 390; Gruner 2011, 
400). Der im Deutschen veraltete Terminus Hospitalität erscheint im gastgewerblichen Kontext (wieder) 
über englische Fachtermini, wie z. B. Hospitality Industry oder Hospitality Management (Sennlaub 2012, 79).
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(2012, 24 f.) sind die Aspekte der Angewiesenheit, Unbestimmtheit und Schnittstellen-
gestaltung als bedeutungsvoll für die gastgewerbliche Arbeit zu bewerten (Forss
bohm/Kober 2017, 198 f.). Erst beim Aufenthalt konkretisiert sich die unbestimm-
te „Variable Gast“, d. h. seine Wünsche, sein Auftreten und sein Verhalten, sodass der 
Moment seines Ein- und Austritts, in dem ein Mensch zum Gast wird, als zu gestaltende 
Schnittstelle bzw. Schwelle besondere Aufmerksamkeit erhält (exemplarisch Parr 
2011). Das Dienstleistungsprinzip provoziert also „subjektivierendes Arbeitshandeln“, 
d. h. der von der eigenen Persönlichkeit abhängende Umgang mit Unwägbarkeiten und 
Unplanbarkeiten im Dienstleistungsprozess (Goedicke/Beerheide 2018, 22).24

Abbildung 1: Matrix zur Systematisierung und Bündelung von Anforderungen an eine 
Berufstätigkeit im Gastgewerbe (eigene Darstellung) 

6. Verwendungsmöglichkeiten der Anforderungsmatrix

Die elaborierten Kategorien sind nun zur avisierten Anforderungsmatrix zusammen-
zuführen. Mithin entstehen die „kategorialen Felder“ der (in der Realität nicht immer 
überschneidungsfreien) akteurs-, prinzipien-, arbeitsumfeld- und aufgabenbedingten 
Anforderungen an Berufstätige im Gastgewerbe, die der Anforderungssystematisierung 
und perspektivisch der Bündelung zu einem (domänenspezifischen) Anforderungs
profil dienen (Abbildung 1). Zur Generierung der in diese Matrix einzupflegenden 

24	 Es ist anzumerken, dass in der Literatur die Gastorientierung als spezifizierte Personenorientierung und Aus-
richtung der Dienstleistungsarbeit auf die Bedarfsdeckung des Gastes als Schlagwort und anforderungs
bestimmender Parameter auftritt (exemplarisch Gardini 2010, 30), allerdings sind entsprechende Attri-
bute der Gastlichkeit und dem Dienstleistungsprinzip bereits implizit.
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Anforderungen sind prinzipiell zwei Wege möglich: die inhaltsanalytische Auswertung 
vorhandener Dokumente (i. S. einer Ist-Stands Analyse, bei der gleichzeitig Forschungs-
derivate aufdeckbar sind, exemplarische Dokumente siehe Tabelle 3) sowie empirische 
Erhebungen zur Validierung des Ist-Standes oder zum Schließen der Derivate i. d. R. 
durch Methoden der berufsbildungswissenschaftlichen Qualifikationsforschung (Ex-
perteninterviews, Fallbeschreibungen, Arbeitsprozessanalysen etc.).

Unabhängig vom methodischen Vorgehen zur „Bestückung“ der Anforderungs
matrix hin zu einem Anforderungsprofil, gilt es abschließend die Anschluss- und Ver-
wendungsmöglichkeiten in gegebener Kürze auszuloten. Dafür werden beispielhaft of-
fene berufsbildungswissenschaftliche und didaktische Arbeits- und Forschungsfelder 
für die berufliche Domäne Gastgewerbe angeführt.

Zunächst können über Matrix und Profil die eingangs angesprochenen Ambivalenzen 
zwischen den Anforderungen in der offenen gastgewerblichen Dienstleistungssituation 
aufgedeckt und konkretisiert werden, die von den Berufstätigen zu erkennen, zu tolerie-
ren und zu bewältigen sind. Dissonanzen entstehen u. a. durch die Gleichzeitigkeit von 
Fürsorge und Ökonomie, das Machtgefüge der Akteur:innen oder die latente Xenopho-
bie. Zur Dissonanzaustarrierung im gastlichen Handeln liegen kaum didaktische Kon-
zepte für anzuregende Lernprozesse und nur rudimentäre curriculare Verankerungen 
vor, die aber notwendig sind, wenn Krüger/Guhlemann (2018, 88) darlegen, dass 
durch die Gleichzeitigkeit paradoxer Anforderungen gesundheitliche Gefahren (v. a. 
psychische Erschöpfung) entstehen.25

Wird das Anforderungsprofil mittels systematischer Curriclumanalysen als Schablone 
über die Ausbildungsdokumente gelegt, können weitere curricular unterrepräsentierte 
Aspekte evident zu Tage treten, die sich augenscheinlich v. a. auf die arbeitsumfeld- und 
prinzipienbedingten Anforderungen beziehen, wie z. B. die Entwicklung selbstbil-
derhaltender Bewältigungsstrategien im Spiegel des geringen Prestiges, Anpassungs
leistungen an die Arbeitsbedingungen, die Entwicklung eines gesunderhaltenden 
Umgangs mit der eigenen Arbeitskraft oder die (reflexive) Auseinandersetzung mit 
gastlichen Werten und Ritualen.

Zu konstatieren ist, dass die Matrix zunächst nur darstellt, wie Anforderungen an Be-
rufstätige im Gastgewerbe systematisiert werden können und das avisierte Profil – un-
abhängig vom formalen Niveau (d. h. Mindest-, Regel- oder Expertenniveau) – darüber 
Auskunft geben sollte, welche Anforderungen gestellt bzw. als erforderlich angesehen 
werden. Somit eröffnen sich im Bereich der Curriculumforschung und -konstruk-
tion zahlreiche relevante Fragen. Zu ihnen gehört zum Beispiel die kriteriengeleitete 
Prüfung, welche Anforderungen in welcher Form und welchem Umfang in Aus- und 
Weiterbildungsprozesse aufzuheben und ggfs. perspektivisch in ordnungspolitische 
Dokumente zu integrieren, außerdem wie und welche Anforderungen von der berufs-
schulseitigen oder der betrieblichen Ausbildungsseite zu verantworten sind. Nicht nur 
deshalb ist eine lineare Übersetzung von Anforderungen, die sich innerhalb der gast-

25	 Zudem tragen „Anpassungsprobleme“ an die vielfältigen Anforderungen der Arbeitsrealität zu hohen Aus-
bildungsabbruchquoten und zur Fluktuation nach der Ausbildung (Guhlemann/Krüger 2018, 113 ff.).
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gewerblichen Berufspraxis zeigen, in Bildungsinhalte und -ziele generell nicht unpro-
blematisch (Eckert 2018, 82). Auch die Übersetzungsmodalitäten in ein Kompetenz
struktur- oder -entwicklungsmodell, inklusive der Frage nach einer angemessenen 
Kompetenzformulierung, ist noch klärungsbedürftig.

Unterdessen fördert und fordert das Aufzeigen der Notwendigkeit einer Erwei
terung oder Verkürzung curricularer Vorgaben auch eine Weiterentwicklung der Aus-
bildungsgänge heraus, die insbesondere auf der Mikroebene beruflicher Bildungspro-
zesse, d. h. bei der Gestaltung konkreter Lehr-Lern-Arrangements, Niederschlag findet. 
Ansatzpunkt dafür können z. B. Lern- und Arbeitsaufgaben sein (Howe/Gessler 
2018), die sich an sog. „Moments of Truth“ (Spannungssituationen) orientieren, in de-
nen sich all diese Anforderungen und Widersprüche im gastlichen Handeln offenbaren 
(z. B. Reklamationen, Konflikte zwischen Gästen, Antipathieerleben, Sexismus, Ekel). 
Darüber hinaus ist die „leere Matrix“ selbst als Analyse- und Reflexionsinstrument er-
lebter beruflicher Realität von Lernenden einsetzbar.

Letztlich können in der Reflexion auf den Generierungsprozess (berufswissenschaft-
liche) Erkenntnisse darüber gewonnen werden, wie weit der Explorationsgrad eines gast-
gewerblichen Wissenskorpus’ ist (auch wenn dieses Vorhaben nie abgeschlossen werden 
kann, Nickolaus 2010, 127) oder welche Ausprägungsgrade auffällig sind, d. h. welche 
Anforderungen von welcher Interessengruppe wie stark gewichtet werden. Solche Ein-
sichten tragen an der Schnittstelle zur Berufsbildungsforschung zur Weiterentwicklung 
und zum Verständnis einer gastgewerblichen Domänenspezifik bei. Darüber hinaus ist 
es überlegenswert, das Vorgehen bei der Kategorienbildung von der gastgewerblichen 
Konnotation zu lösen und damit für andere berufliche Domänen nutzbar zu machen.
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